
Farbiger Werkhof für das Gartenbauamt
Nach verschiedenen jahrzehn-
telangen Provisorien hat das
St.Galler Gartenbauamt einen
zeitgemässen Werkhof beim
Botanischen Garten an der
Stephanshornstrasse 6 erhal-
ten, der am Samstag, 13. Juni,
mit einem «Tag der offenen
Tür» offiziell eingeweiht wird.

«Eine der grössten Dienststellen
der Direktion Bau und Planung, die
farbigste und fröhlichste und sehr
beliebt in der Bevölkerung, hat
endlich einen zweckmässigen
Werkhof», freut sich Stadträtin
Patrizia Adam. Jetzt könnten op-
timale Arbeitsbedingungen gebo-
ten werden. Das Gartenbauamt be-
treue immerhin 700 Flächen und
150 Hektaren, weshalb auch ein
stattlicher Werkhof erforderlich
sei. Seit vielen Jahren schon habe
sich die Stadtgärtnerei, wie das
Gartenbauamt früher geheissen
habe, mit Provisorien zufrieden ge-
benmüssen. Bis vor kurzem sei das
Gartenbauamt im ehemaligen
Fellhof beim Bahnhof St.Fiden un-
tergebracht gewesen. Da dieses
Gebäude an der Bucheggstrasse
gravierende Mängel habe aufge-
wiesen, sei ein Neubau schon lan-
ge ein Thema und unumgänglich
geworden.

Gepflegte Nachhaltigkeit
Nach Marina Tüscher, stellvertre-
tende Leiterin des Hochbauamtes,
hat sich der Standort beim Bota-
nischen Garten als sinnvoll er-

wiesen. Hier sei bereits die An-
zuchtgärtnerei und der Stütz-
punkt der Pflegegruppe Ost ange-
siedelt. 2009 habe das Hochbau-
amt dazu einen Wettbewerb im of-
fenen Verfahren durchgeführt. Aus
den 72 eingereichten Beiträgen sei
die Wahl auf das Projekt «la stra-
da» des Büros Allemann Bauer Ei-
genmann Architekten aus Zürich
gefallen. Das Projekt habe sofort
überzeugt, da es Rücksicht auf die
Umgebung nehme und doch einen
neuen Schwerpunkt setze. Aus-
serdem sei die Anordnung der
Räumlichkeiten bestens auf die be-
trieblichen Abläufe ausgerichtet.
Die Räume zwischen den beiden
Neubauten sowie zwischen dem

Neubau und der Anzuchtgärtnerei
seien als Werkstrassen gestaltet
worden, was eine direkte und
ebenerdige Erschliessung fast aller
Werkräume ermögliche. Ausser-
dem sei die Nachhaltigkeit (Be-
ständigkeit) gewährleistet durch
die Wahl des Baumaterials (Holz
und Beton) auch bezüglich Flexi-
bilität. FürdieWärmeerzeugung sei
zusammen mit der Nachbarschaft
vorerst eine Fernwärmeinsel ge-
schaffen worden.

Budget deutlich unterschritten
Wie Tüscher weiter bekannt gibt,
haben sich in der Bauphase von
rund anderthalb Jahren keine
Überraschungen ergeben, weshalb

die im Voranschlag vorgesehen ge-
wesenen Reserven nicht haben an-
getastet werdenmüssen. Statt 17,5
Millionen wie vorgesehen müssten
jetzt inklusive Photovoltaikanlage
auch wegen kostengünstiger Ar-
beitsvergabe nur 14,9 Millionen in-
vestiert werden. Natürlich schätzt
sich Christoph Bücheler, Chef des
Gartenbauamtes, glücklich, nun
über einen optimalen Werkhof mit
grosszügigem Raumkonzept zu
verfügen.
Er sei stolz, so gute Arbeitsplätze
anbieten zu können in hellen Räu-
men, in denen unter anderem ne-
ben dem Oblicht und den Glas-
fronten auch die Farben für eine
gute Arbeitsatmosphäre sorgten.
Für jeden Raum habe der Künstler
Harald F. Müller für den passen-
den Farbton unter Ausrichtung auf

die häufigst verwendeten Pflan-
zenfarben gesorgt.

Tag der offenen Tür
Am Samstag, 13. Juni, wird der
Neubau eröffnet. Von 12 bis 16 Uhr
ist die St.Galler Bevölkerung zum
Tag der offenen Tür eingeladen, um
sich auf einem Rundgang ein Bild
der neuen Räumlichkeiten zu ma-
chen.
Auch eine Festwirtschaft und ein
Glücksrad fehlen nicht. Zudem ist
das neue Buch «St.Gallens Grün-
geschichte(n), 1872 bis 2015», von
Théo Buff, stellvertretender Di-
rektionssekretär Bau und Pla-
nung, zum Subskriptionspreis von
30 Franken erhältlich. Das Buch
behandelt Geschichte und Ge-
genwart der St.Galler Pärke und
Grünanlagen. we
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Stadträtin Patrizia Adam und Architekt Patrick Allemann in einem der farbigen
Lagerräume.
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Alle Räume sind hell und freundlich und sorgen für eine angenehme Arbeits-
atmosphäre.

Genfs Besuch fand wenig Resonanz
Anlässlich des 200-Jahre-Jubi-
läums des Genfer Bundesbei-
tritts besuchte der Kanton
Genf die ganze Schweiz. Kürz-
lich machte die Goodwill-Tour
Halt auf dem Marktplatz in
St.Gallen. Delegationen aus
Genf und St.Galler Behörde-
vertreter trafen sich.

Leider fand die Veranstaltung beim
Publikum nur wenig Interesse, ob-
wohl auch eine Bratwurst-«Ver-
teilete» samt einer Genfer Wein-
Degustation angesagtwar und in ei-
nem Bus und draussen auf Ti-
schen und Stellwänden interes-
sante Informationen über Genfer
Leistungen und Eigenheiten ge-
boten wurden. Die Referate auf
St.Galler Seite beruhten auf guten

Recherchen, fielen aber etwas lang
aus und enthielten auch Wieder-
holungen.Vielleicht solltensichdie
Magistraten künftig bei solchen
Veranstaltungen absprechen, da-
mit nicht mehrmals das Gleiche
gesagt wird, was die Aufmerksam-

keit des Publikums alles andere als
erhöht. Auch die eher dürftige An-
kündigung des Anlasses und der
Zeitpunkt der Zeremonie waren
vielleicht nicht optimal, weil um
zwölfUhr sich auch inSt.Gallen zu-
nächst einmal der Hunger meldet
und befriedigt werden will. Da fällt
es besonders schwer, sich lange Re-
den anzuhören. So bildete die
Schulklasse desCollège deBudé als
junge Botschafterin des Kantons
Genf die grösste Zuhörergruppe.

«Merci» auch für St.Gallen
Ohne Überlängen war die Begrüs-
sungsansprache von Ivan Pictet,
Präsident der Fondation pour Ge-
nève, und geprägt von welschem
Charme. Er erinnerte sich an
St.Gallen zur Zeit seines Studiums
an der Universität, liess aber wis-
sen, dass er nur selten St.Gallen
wieder besuchen konnte, weshalb
er sich besonders freue, wieder zu
kommen. Es sei die Absicht Genfs,

der Schweiz in allen Kantonen
«merci» zu sagen für die seiner-
zeitige Aufnahme in die Eidge-
nossenschaft. Die Genfer seien
denn auch hundertprozentige
Schweizer, obwohl der Auslän-
deranteil über 40 Prozent betrage.
Genf wolle mit der Aktion neben
der Dankbarkeit für die Zugehö-
rigkeit zur Schweiz, die die heuti-
ge Internationalität erst möglich
gemacht habe, auch die wirt-
schaftliche Bedeutung Genfs in Er-
innerung rufen. So leiste Genf den
drittgrössten Beitrag in den inter-
kantonalen Finanzausgleich.

Ankerpunkte der Schweiz
RegierungsratMartinKlötihiessdie
Gäste in St.Gallen herzlich will-
kommenundhob die periphere La-
ge der beiden Kantone an grossen
Seen hervor. Schon zur Zeit des
Leinwandhandels habe es enge Be-
ziehungen zwischen Genf und
St.Gallen gegeben. Auch blickte

Klöti ins Mittelalter zurück, als
St.Gallen Genf, das damals noch
nicht so reich war, Geld lieh. Stadt-
präsident Thomas Scheitlin kam
ebenfalls darauf zu sprechen, dass
die beiden Kantone sich «am Ende
der Schweiz» befinden, die Luftli-
nie aber lediglich 280 Kilometer
betrage. Die Entfernung könne
heute daher sicher nicht als un-
überwindbar bezeichnet und die
beiden Kantonshauptstädte auch
«Ankerpunkte» der Schweiz ge-
nannt werden. So sei Genf zwei-
mal Gastkanton der «Olma»mit ei-
nem eindrücklichen Umzug durch
die Gallusstadt gewesen. Beide
Städte hätten eine folgenreiche Re-
formation erlebt, Genf durch Cal-
vin, St.Gallen durch Vadian.

«Ausbrecherin» Ruth Dreifuss
Alt Bundesrätin Ruth Dreifuss
nannte sich eine «Ausbrecherin»,
allerdings keine kriminelle. Mit ih-
ren Eltern habe sie St.Gallen schon
im Alter von zwei Jahren verlas-
sen, um künftig in Bern und Genf
zu wohnen und zu wirken. Genf sei
nicht nur eine Stadt, in der über in-
ternationale Lösungen gesprochen
werde, sondern auch ein Ort, wo
auch internationale Gesetzge-
bungen beschlossen würden, so
zum Beispiel im Kampf gegen
Krankheiten und für Menschen-
rechte. Schiesslich gab sie der
Hoffnung Ausdruck, dass Genf wei-
terhin wichtige Beiträge zumWelt-
frieden zu leisten vermöge und vie-
le St.Gallerinnen und St.Galler als
Gäste im Jubiläumsjahr willkom-
men heissen könne. we
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Stadtpräsident Thomas Scheitlin begrüsst alt Bundesrätin Ruth Dreifuss vor einer
Genfer Flagge.
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Ivan Pictet, Präsident der Fondation pour
Genève, bei seiner Begrüssungsanspra-
che vor dem Waaghaus.

Gasthaus des Lernens
Das Gasthaus Stocken in St.Gal-
len stand vier Jahre leer. Nun ver-
wandelt sich das Gebäude schritt-
weise in ein «Gasthaus des Ler-
nens». Ab August werden hier 50
bis 60 Kinder in der Schule «SBW
Primeria» unterrichtet.
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Annonce

A p f e l s ä f t eMosterei Möhl AG, 9320 Arbon

Shorley–
für natürlich frische Energie
Der erfrischende Durstlöscher aus 60 %
Schweizer Apfelsaft und 40 % Passugger-
Mineralwasser.


